Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung, nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
follen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 8. Januar 


1. Kirchliche Nachrichten. 
Afrika. 


Hr. Bodwich, der erſt im Jahre 1817 den Staat von 
Aſhantee, auf der Goldküſte von Afrika, als engliſcher Ab⸗ 
geſandter beſuchte, berichtet: daß er Zeuge geweſen, wie bei 
dem Tode einer dortigen Fürſtin nicht nur ſogleich 3 jungen 
Mädchen, ſondern bald darauf wieder 13 Menſchen die Ar⸗ 
me abgehauen und die Köpfe langſam abgeſchnitten wurden, 


um der Todten in Gefolge nachzuſchicken. „Unendlich gröſ⸗ 


ſere Grauſamkeiten, ſagt er, fallen bei dem Tode eines Kö⸗ 
nigs vor, indem jede Familie dann die Menſchenopſer für 
die unter feiner Regierung Verſtorbenen wiederholen muß. 
Die Orans oder Kammerdiener des Königs, mehr als hundert, 
werden ſämmtlich auf feinem Grabe geopfert; außerdem 
eine große Anzahl Weiber. Bei der Todtenfeier der Mutter 
des jetzigen Königs brachte blos ihr Sohn 3000 Menſchenop⸗ 
fer, worunter 2000 Gefangene waren. Die großen Städte 
lieferten jede 0˙/, die kleinen 0, Menſchen zur Schlacht: 
bank.“ Verdienen, bei ſolchen grauſamen Sitten der Wil⸗ 
den, die engliſchen Vereine zur Ausbreitung der chriſtlichen 

e unter den Wilden, nicht unſre größte Hochach⸗ 
tung? 5 5 


Frankreich. 


Man meldet aus Langres, daß die Miſſionäre fortfah⸗ 
ren in verſchiedenen umliegenden Gemeinden Bekehrungsver⸗ 
ſuche zu machen 
geweſen, denn ſeit ihrer Anweſenheit haben ſchon mehrere 
Weiber die Welt und ihre Wirthſchaften verlaſſen, um in 
der Einſamkeit zu leben. c 

Hr. Laurentin, Verfaſſer einer unlängſt erſchienenen 
Schrift (de la justic o aul 1g. siecle) ſieht in Luther und Des: 
cartes die Urheber der franzöſiſchen Repolution, weil durch 


nähre. 


eine Art Prieſtermagiſtratur erſetzt. 
werden jetzt häufig in Frankreich gelehrt; aber neu iſt, daß 
Hr. Laurentin nicht undeutlich die Wiederherſtellung der 


Ihre Predigten ſind von großem Erfolg 
ſehr unvollſtändige Auskunft über die Sache des Hrn, Llorente 
(s. Jahrg. 4812 Nr. 78 S. 687) geben können, fo erſehen Sie 


verzüglich ſelbſt Frankreich zu verlaſſen. 


5 Der Abonnementspreis iſt für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober- 
poſtamt Darmftadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile à 4 kr. 
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ihre Religionszweifel die Menſchen zum Selbſtdenken verlei⸗ 
tet und alſo zu Unterſuchungen über ihren politiſchen Zu⸗ 
ſtand veranlaßt worden ſeien. Nach ihm muß ſich die Were 
nunft und der Glaube des Einzelnen der Geſammtvernunft 
und dem Geſammtglauben (conscience universelle) untere 
ordnen. Gleichwie es ein religibſes Credo gibt, muß es auch 
ein politiſches geben, das die Vernunft des Einzelnen nicht 
ungeſtraft überſchreiten dorf. Mit dieſer Lehre ſteht nichts 
fo ſehr im Widerſpruch, als die durch die Charte Lud⸗ 
wigs XVIII. eingeführte konſtitutionelle Monarchie, was 
der Verfaſſer freimüthig geſteht, mit der Bemerkung, daß 
die Vortheile dieſer Regierungsform, ſo groß ſie ſonſt auch 
ſein mögen, weit aufgewogen werden durch die unſelige 
Geiſtes⸗ und Glaubens⸗Independenz, die fie erzeuge und 
Das Geſchwornengericht wird natürlich als ein Be⸗ 
ſtandtheil jener ketzeriſchen Ordnung verworfen und durch 
Grundſätze dieſer Art 


heiligen Inguiſition wünſcht, und Karl den IX. preiſt, daß 


er durch die Strenge der Geſetze und durch heilſame Maßre⸗ 
geln, wie z. E. die Bartholomäusnacht, („par des rigueurs: 


que je ne crains pas d’appeller salutaires“) die Schlaff⸗ 


heit des evangeliſchen Klerus, das heißt, den Mangel einer 


evangeliſchen Inquiſttion, ſupplirt und den Glauben der 
Väter gerettet habe. Hr. Laurenbin ſtimmt hierin ganz 


dem würdigen Gabriel Nau dé bei, der die Bartholomäus⸗ 
nacht eine gottgefällige Aderlaſſe nennt, welcher der Krane 


ke ſeine Heilung verdanke. 
Pais, 17. Dec. Da Ihnen die franzbſiſchen Journale nur 


hier die Wahrheit in ihrer Reinheit. Am 11. d. erhielt Hr. Lloren⸗ 
te Befehl vor der Polizeipräfektur zu erſcheinen. Dort be— 
deutete ihm Hr. N. innerhalb 2 Stunden Paris, und une 
Llorente bat um 
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Aufſchluß. Demzufolge las man ihm vor: „Daß, nachdem 
Hr. Llorente während ſeines Aufenthaltes in Frankreich der 
Regierung mißfallende Werke bekannt gemacht, und durch 
ſeine Geſchichte der Ingquiſition Schande und Spott auf die 
Prieſterſchaft zu wälzen ſich beinüht habe, ſo daß dieſes 
Werk verdienen mußte, zur Kenntniß des Papſtes ſelbſt zu 
gelangen, derſelbe Frankreich ſogleich zu verlaſſen habe.“ Meh⸗ 
reremal hatte die Wefelgung ſchon Hrn. Llorente erreicht; 
namentlich vor zwei Jahren in Folge eines Werkes über eine 
veligiöfe Konſtitution. Als ſpaniſcher Flüchtling franzöſiſcher 
Partei genoß er eine Penſion von 50 Fr. monatlich. Man 
enzog ſie ihm, weil ihm nun Spanien wieder offen ſtünde. 
Seine monatlichen 50 Fr. Meſſengeld wurden ihm durch Un⸗ 
terſagung ſeiner prieſterlichen Verrichtungen genommen. Er 
gab Unterricht in der ſpaniſchen Sprache bei Hrn. Guil⸗ 
let, Vorſteher eines Penſionats, und in einem königlichen 
Collegium. Dies letzte wurde ihm durch die Obrigkeit un⸗ 
terſagt; und Hr. Guillet, bei Strafe ſein Brevet zu ver⸗ 
lieren, aufgefordert, ſeinen Freund zu verabſchieden. Guil⸗ 
let. mußle nach einigen Monaten endlich zurücktreteu. Der 
Abbe Nicolle hatte ihm den Befehl nicht einmal ſchrift⸗ 
lich ertheilt, weil littera scripta manet. Hr. Llorente ar 
beitete, ſich und ſeine Familie zu erhalten, fort, und gab 
vor einigen Monaten eine Geſchichte der Päpſte heraus; 
zum großen Aergerniß des Klerus. Der päpſtliche Nun⸗ 
tius und der Erzbiſchof von Paris miſchten ſich ein. Da: 


rum kommt es auch zu keiner güklichen Beilegung. Der 
Bojährige Llorente fol nun mata im Winter über die 


Pyrenden gehen. Llorente iſt «754 geboren. Er war vor 
Joſeph und unter ihm Mitglied der ſpaniſchen Akademie, 
Doktor des kanoniſchen Rechts, Domherr von Toledo ıc. 
Er hielt ſich in Frankreich auf ſeit dem Julius 1813, ſeit 
dem Rückzuge der franzöſiſchen Armee, und zu Paris ſeit 
1814. Seine Güter hatte König Ferdinand konſiszirt. 
Seine prächtige Bibliothek war zum Theil auf königlichen 
Befehl verkauft, zum Theil mit der 
vereinigt worden. Er wird alfo reiſen, überzeugt, daß, 
wenn er auch einigen Aufſchub erhielte, derſelbe den Haß 
ſeiner Verfolger nur verſtärken, und ihm vielleicht noch 
Schlimmeres zuziehen könnte. 


England. 


Ein gewiſſer Parker, der kürzlich vom Kap der guten 
Hoffnung kommt, hat traurige Nachricht von der (engl.) 
Niederlaſſung daſelbſt, und der Lage der Pflanzer mitge⸗ 
bracht. Der Katholieismus macht in dieſem Lande beun: 
ruhigende Fortſchritte. Dieſer Umſtand erfordert eine be⸗ 
fordere Aufmerkſamkeit und hieran, ſo wie an Thätigkeit 
und Energie, werden es hoffentlich die Miniſter nicht feh⸗ 
len laſſen. 


Spanien. 


Madrid, 14. Dec. König Ferdinand hat das De⸗ 
kret der Cortes, daß die Klöſter in allen Orten des Reichs, 


königlichen Bibliothek 
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die nicht über 450 Einwohner haben, aufgehoben werden 
ſollen, beſtätigt. 


Ausgenommen iſt von dieſer Verfügung 

das prächtige Kloſter St. Laurent d'Ecurial, üder deſſen Be⸗ 

ſtimmung die Cortes ſpäter Vorſcl läge machen werden. Fer⸗ 

ner wurde verordnet, daß in den LA-Gränzveſtungen, die in 

. — * 7 1 0 — m 7 * 

Kriegszuſtand erklärt worden, obwohl ihre Bevölkerung die 
3 ’ 


Zahl 450 überfteigt , dennoch kein Mönch der unterdrückten 


Klöſter aufgenommen werden dürfe. 


Niederlande. 


Eine Verfügung der niederländiſchen Regierung geneh⸗ 
migt die Statuten folgender drei religibſen Congregatio⸗ 
nen: der Marolles (5) in Mee eln, der Chorfrauen vom 
heiligen Grabe in Tournhout, und der St. Franziskaner⸗ 
Schweſtern in Rethy. 


Schweiz. 


Der In ſpektor Blu mhard in Baſel gißt in dem 4. 
Quactalhefte des ſiebenten Jahrgangs feines äuſterſt leſens⸗ 
würdigen Magazins für die neueſte Geſchichte der evangell— 
ſchen Miſſions- und Bibelgeſellſchaften folgenden Rechnungs⸗ 
Ueberſchlag, der den Zweck hat, für jene Miſſionsanſtalt 
auch in der Schweiz und Deutſchland Beiträge zu erhalten, 
durch die dieſelbe zur Civiliſation und dem Religionsunter⸗ 
richte der Bewohner Afrika's beſſer in den Stand geſetzt 
und weiter ausgebreitet werden könne. — Rechnungs⸗ 
Ueberſchlag. — Im verfloſſenen Jahre beſtand die ge⸗ 
ſammte Einnahme der brittiſchen Bibelgeſellſchaft vom letz⸗ 
ten April 1821 bis letzten April 1822 in der Sumene von 

1,141,82771, 
Die Einnahme der biſchöflichen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft in London zu derſelben Zeit war = 


361,856 — 
und der Wesleyiſchen Methodiſten⸗Miſſtonsge⸗ 


ſellſchaft - ee 295, 
Dieſe 3 Geſellſchaften zuſammen hatten alfo 
eine jährliche Einnahme von = = = - = 1,799,391 fl. 


Eine außerordentliche Summe für das verhältnißmäßig klei⸗ 
ne England! wird man verwundernd ausrufen; und noch 
mehr wird man ſich wundern, wenn hinzugefügt wird, 
daß, wie reichlich auch hie und da begüterte Wohl⸗ 
thäter zu dieſer Einnahme beigeſteuert haben, dennoch 
der größere Theil derſelben von der unbemittelten 
arbeitenden Volksklaſſe beigetragen wurde; und am meiſten 
wird man ſich wundern, wenn wir zu behaupten wagen, 
daß es unſerm geliebten deutſchen und ſchweizeriſchen Vater⸗ 
lande auf demſelben Wege, wie 
Miſſionsfreunde zu treiben pflegen, etwas gar leichtes ſein 
müßte, für den großen Zweck der Ausbreitung des Reiches 
Gottes in einem Jahre eine gleiche Summe aufzutreiben. 
Aber wie iſt das möglich? wird man erſtaunt fragen. — Un⸗ 
ſer deutſches und ſchweizeriſches Vaterland faßt beiläufig 46 
Millionen proteſtantiſcher Einwohner in ſich. 
Einwohnerzahl ſoll, um jeden 
von unſerm Rechnungsüberſchlage abzuwenden, zum Voraus 


— ä ——ꝛ — 


Von dieſer 
Vorwurf der Uebertreibung 


es die meiſten brittiſchen 
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die Hälfte als ſolche abgerechnet werden, welche lzum evan⸗ 
geliſchen Miſſionswerke nichts beitragen wollen. Von den 
noch übrigen 8 Millionen Proteſtanten bringen wir wieder 
3. Millionen ſolcher in Abrechnung, die ihrer Meinung nach 
nichts beitragen können. Nun bleibt uns, eine Familie zu 
5 Perſonen gerechnet, eine Million Familien noch übrig, 
an welche ſich die Miſſionsſache mit ihren Bitten und Be— 
dürfniſſen wendete. Rechnen wir in jeder Familie noch 3 
Kinder ab, fo wäre nur noch den Hausvätern und Hausmüt⸗ 
tern eine gar leichte Aufgabe zu löſen übrig. Ohne täglich 
dem laufenden Erwerb, und dem oft ſehr ſparſamen haus: 
lichen Einkommen den mindeften Abbruch zu thun, brauchte 
es 1) von Seiten des Hausvaters nur ein klein wenig mehr 
Arbeit in ſeinem Berufe, um monatlich einen Batzen, 
demnach jährlich 12 Batzen für die Miſſionskaſſe zu erwer⸗ 
ben, was von einer M lien Hausväter eine jährliche Sum— 
me einbrächte von 800,000 fl. 2) Auch von Seiten der Haus⸗ 
mütter wäre die Aufgabe nicht minder leicht zu löſen. Eine 
kleine Erſparniß im Haushalte von monatlich einem Batzen 
und jährlich 12 Batzen für das Werk des Herrn in der Heiz 
denwelt würde abermals zureichen, um in der obengenann⸗ 
ten Familienzahl die Summe zu erſparen von 800,000 fl. 
Auf dieſem Wege, der dem Familienvater auch nicht einen 
Kreuzer entzöge, ergäbe ſich die Summe von 4,000,000 fl. 
für die Miſſionsarbeit in der großen Heidenwelt. Dies iſt 
der Schlüſſel zu den Summen unſerer brittiſchen Brüder 
und Schweſtern; und den Zutritt zu dieſem verborgenen 
Reichthum beſitzt auch unſer theueres Vaterland.“ 

Die Uebereinkunft der eilf Stände, welche veformirte 
und katholiſche Angehbrige haben, zu Erzielung der Einfeg: 
nung paritätiſcher Ehen, wo die katholiſchen Prieſter ſolche 
verweigern, wurde den Gemeinden im Canton Grau— 
bündten, die ſich bis zum 1. Oktober darüber erklären foll- 
ten, in Begleit nachſtehender Bemerkungen übermacht: „Im 
Allgemeinen iſt zwar die übereinſtimmende Anſicht beidſeiti— 
ger Konfeſſionsgenoſſen in unſerer Mitte dahin gegangen, 
daß die bei gemiſchten Ehen beiden Theſlen drohende Ge⸗ 
fahr einer dem Seelenheil nachtheiligen Lauigkeit über die wich— 
tigſte Angelegenheit des Lebens, die Verſuchung zu er⸗ 
zwungenem oder erſchlichenem Uebertritt des ſchwächern Thei⸗ 
les zu einem nicht aus Ueberzeugung ergriffenen Glauben) die 
Spaltung, oder wenigſtens Gleichgültigkeit, ſo hinwieder eine 
fortdauernde Verſchiedenheit deſſelben ſowohl zwiſchen den 
Eheleuten ſelbſt, als zwiſchen Aeltern und Kindern und 
zwiſchen den Kindern unter ſich, faſt nothwendig erzeugen 
muß, — daß, ſagen wir, dieſe bedenklichen und unverkenn⸗ 
baren Nachtheile allerdings eher geeignet ſeien, um zur Erſchwe— 
rung als zur Erleichterung ſolcher ehelichen Verbindun⸗ 
gen aufzufordern; und von dieſer Anſicht iſt denn auch fol⸗ 
gender unſer einſtimmig gefaßter Beſchluß vom 22. Juni 
ausgegangen: „Wenn über eine paritätiſche Ehe eine Ein⸗ 
„frage an den kleinen Rath gelangt, fo hat derſelbe zuvor— 
„derſt durch nachdrückliches Zuredeu alles anzuwenden: um 
„die betreffenden Perſonen davon abzumahnen, und er ſoll 
„in keinem Fall ſeine Einwilligung zu deren Einſegnung 
„vor dem Ablauf von drei Monaten ertheilen, auch die be⸗ 
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„treffenden kirchlichen Behörden auffordern, daß jede ihre 
„Religionsangehbrige davon abmahne.““ „Wenn jedoch (fo 
führe das Ausſchreiben fort) die katholiſchen Mitglieder der 
Verſammlung insgeſammt erklärt haben, daß ſie an dem 
vorgeſchlagenen Konkordat weder einigen Antheil zu neh⸗ 
men, noch daſſelbe, auch bei erfolgender Ratifikation, als 
verbindlich für ſich anzuſehen gefinnet ſeien, ſo iſt dagegen 
die Mehrheit unſerer Verſammlung vielmehr der Auſieht 
beigetreten, ſolche Ehen, wenn ſchon meiſtens für wenig er⸗ 
ſprießlich, doch nicht auf alle Falle für durchaus unzuläßig 
zu erklären, und es, nach geſchehener Warnung und Ab- 
mahnung, dem Gewiſſen der betroffenen Perſonen anheim⸗ 
ſtellen zu ſollen, ob ſie darin ihr Glück und ihre Befriedi— 
dung zu finden glauben oder nicht. Dieſer Anſicht zufolge, 
und in der Meinung, durch endliche, wenn ſchon verzöger⸗ 
te Zulaſſung i beſchaffener Eheverbindungen, theils der 
außerehelichen Gemeinſchaft der Verlobten, theils einem 
Uebertritt wider beſſere Uleberzeugung (wozu in ſolchen Tel: 
len meiſt nur allzudringende Verſuchung eintritt) vorzubeu⸗ 
gen, hat die Mehrheit unſerer Verſammlung gut gefunden, 
euch über Annahme oder Verwerfung jenes Konkordates 
anzufragen, und ſodann ſeiner Zeit, je nach Maßgabe der 
einkommenden Mehren, die Erklärung der katholiſchen Mit⸗ 
glieder über die allgemeine Verbindlichkeit dieſes Einver⸗ 


ſtändniſſes in nähere Ueberlegung zu ziehen.“ „In Betreff 
gewordenen Sucht des Proſelyten⸗ 


der hie und da ſichtbar 
machens, oder Anlockens zur Glaube 
ein ſchon letztes Jahr vorgeſchlagenes 
legung genommen, und über einige 
Annäherung entgegenſtehender Anſichten erzielt, die wir, 
bei fortgeſetzter Berathuug durch den damit beauftragten 
kleinen Rath und die Standeskommiſſion, bis zur Verſamm⸗ 
lung des nächſten großen Raths auf alle übrige erstreckt zu 
ſehen hoffen. Indeſſen haben wir uns für einmal begnügt, 
jedem löbl. Gericht die gutfindenden Vorkehrungen wider 
dießfällige Mißbräuche ſo weit anheim zu ſtellen, als es 
ohne Verletzung allgemeiner Standesgeſetze geſchehen möge.“ 


Deutſchland. 


München, 10. Dec. Die Literat 
von Maſtiaux, die es ſich, zum Aerger aller gebildeten Katho⸗ 
liken, zum Geſetz machte „eine ununterbrochene Reaction 
gegen alle Aufklärung zu predigen, it jo eben auf Befehl 
Se. Majeſtät unter Cenſur geſtellt worden. 

Mün chen, 21. Dec. Unterm 19ten December hat 
der König die Genehmigung zur Errichtung einer Central⸗ 
Bibelanſtalt in der Stadt Nürnberg, und von Filialanſtal⸗ 
ten in jenen proteſtantiſchen Städten und Diakonaten er⸗ 
theilt, welche das proteſtanclſche Ober⸗Conſiſlocium hiezu ge⸗ 
eignet finden wird; auch erhielt dieſes die Ermächtigung zur 
Annahme des von der großbrittanniſchen Bibelgeſellſchaft zu 
dieſem Zwecke angebotenen Geſchenks von 509: Pf. Sterl, 
und 1000 Stück Bibeln und Eremplaren des neuen Teſta⸗ 
ments. Die baieriſche Bibelgeſellſchaft beſteht für ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig, und hat ſich auf den Druck und die Verbreitung 


nsänderung, haben wir 
Geſetz in reife Weber: 
Punkte deſſelben eine 


urzeitung des Hrn. 


1 


. 


1 


geben werden. 
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von Bibelüberſetzungen ohne Noten und Erklärungen unter] Kaſtilien, da er in Rom war, 
den Mitgliedern der proteſtantiſchen Kirche zu beſchränken. 


München, 21. Dec. Durch eine kön. Verord. v. 12. Dec. 
wird die Inſtruktion und Entſcheidung der Eheſtreitigkeiten aller 
im Königreiche, mit Ausnahme des Rheinkreiſes, wohnen⸗ 
den Proteſtanten, den Appellationsgerichten des Rezat⸗ und 
Obermainkreiſes, als proteſtantiſchen Ehegerichten erſter In⸗ 
ſtanz, übertragen. a / 

Kaſſel, 18. Dec. Noch immer iſt kurheſſiſcher Seits 
kein Biſchof für Fulda ernannt, und man hört auch nicht, 
daß Anſtalten gemacht werden, um jenen Biſchofsſitz und 
das zu demſelben gehörige Domkapitel einzurichten. Die 
gehbrige Dotirung derſelben hat aus finanziellen Rückſichten 
Hinderniſſe gefunden. 5 

Frankenthal, 22. Nov. Geſtern wurde der am 19. 
dieſes verſtorbene Dechant und Pfarrer He turich Maria 
Graf beerdigt. Er war geboren im Jahr 1758 den 209ten 
September zu Mannheim, ſtudirte in Heidelberg, wurde 


darauf Pfarrer in Niederingelheim und im Jahr 1805 Pfar⸗ 


— 
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rer in Frankenthal. Der Verſtorbene gehörte in Anſehung 
ſeiner Denkungsart gegen andere chriſtliche Confeſſionen zu 
den gemäßigten katholiſchen Geiſtlichen, und war bei 
den Proteſtanten faſt eben ſo beliebt als bei den Katholiken. 
Dabei war er ein helldenkender Kopf und ein Menſchen⸗ 
freund, der andern Confeſſionsverwandten eben fü bereitwil⸗ 
lig diente, als ſeinen eigenen. Im Jahr 1819 erhielt er 
den ehrenvollen Ruf als Mitglied der baieriſchen Stände⸗ 
verſammlung. Dort erwarb er ſich allgemeine Achtung, 
indem er eben ſo freimüthig als mit Nachdruck von der ſo 


hechſt nöthigen Suſtentation ſowohl der katholiſchen als der 


proteſtantiſchen Geiſtlichkeit redete. Dieſes gefiel der prote⸗ 
ſtantiſchen Synode in Frankenthal fo wohl, daß mehrere 
Mitglieder derſelben ihm ihre Hochachtung zu erkennen ga⸗ 
ben. Nach ſeiner Nückkehr von München nahm ſeine Ge⸗ 
ſundheit ſichtbar ab, und es mußte ihm ein Vikarius beige: 
Noch einmal raffte er ſeine Kräfte zuſam⸗ 
men und hielt bei der Eröffnungsfeier der katholiſch-proteſtan⸗ 
tiſchen Vegräbnißſtätte am ten Sept. 1821 auf dem neuen 
Kirchhof eine Rede, die durch Einfalt und Herzlichkeit alle 
anſprach. Nach ihm trat der proteſtantiſche Pfarrer R ei ch⸗ 


hold auf, der ebenfalls durch einen ſchönen Vortrag die 


zahlreich verſammelte katholiſche und proteſtantiſche Gemein⸗ 
de erbaute. Das Beiſpiel brüderlicher Liebe und Eintracht, 
das hier gegeben wurde, machte einen wohlthätigen Ein⸗ 
druck auf alle Gemüther, und dieſer Eindruck wurde wieder: 
holt, als heute der Herr Pfarrer Reichhold dem Ver⸗ 
ſtorbenen in der proteſtantiſchen Kirche eine Gedächtnißrede 
hielt, welcher auch viele katholiſche Geiſtliche aus der Um⸗ 
gegend bewohnten. Graf hatte einen guten Vortrag, 
auch die Proteſtanten hörten ihn gerne predigen. Sein An⸗ 
denken wird in Frankenthal noch lange im Segen bleiben. 


II. Miſe ellen. 


Don Janſo, zweiter Sohn des Königs Alphons von 
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wurde von dem Papſt zum 
König. von Aegypten ausgerufen. Alles, was dem Konſi⸗ 
ſtorium anwohnte, ſtimmte mit lauter Stimme in die 
Wahl ein. Der Prinz wußte nicht, was der Lärm bedeu⸗ 
ten ſollte; auf ſeine Frage erklärte ihm der Dollmetſcher, 
wovon die Rede ſei. Das iſt ſchön vom heiligen Vater, 
erwiederte der Prinz, daß er mich zum König von Aegyp⸗ 
ten macht; man muß nicht undankbar ſein, ſtehe auf und 
rufe den Papſt in meinem Namen zum Kalifen von Bag⸗ 
dad aus, (Neck. Zeit.) f 
Chineſiſches Bekehrungsmittel. Sobald die 
chineſiſche Obrigkeit erfährt, daß ein Chineſe zur chriſtlichen 
Religion übergegangen iſt, ſucht ſie ihn zu bewegen, dem 
neuen Glauben wieder zu entſagen und zu der Religion 
ſeiner Väter zurück zu kehren. Fruchten die Worte nicht, 
ſo wird die Bekehrung mittelſt 15 Streichen mit einer 
Peitſche von Ochſenleder verſucht, und — bei fortwährender 
Hartnäckigkeit werden ihm 50 Hiebe mit langem Bambus 
zwiſchen das Knie und die Hüfte gegeben. In der Folge 
werden noch grauſamere Bekehrungsmittel angewandt. 


Wir theilen unſern Leſern aus einem gedruckten Auffas 
tze: Ueber, Fanatiker, Separatiſten, Pieti⸗ 
"fen und religibſe Schwärmer unſrer Tage — 
folgende merkwürdige Stellen mit, welche den Geiſt dieſer 
Sektirer treffend charakteriſtren. Immer bewies der eigens 
ſüchtige Sektengeiſt, daß ſein Charakter vorzüglich darin 
beſtand, den Stand der Geiſtlichen — mit raſendem Grim⸗ 
me anzufallen, und in dem Grolle und Abſcheu gegen dies 
fen Stand den größten Theil feines veligibſen (1) Le⸗ 
bens und Erfers zu entwickeln!! Zu dem ſes leiden⸗ 
ſchaftlichen Widerſpruchsgeiſte, mit welchem der Sektirerhau— 
fe ſich waffnet, kommt dann noch das frömmeln de und 
ſcheinheilige Grimmaſſenweſen und mit dieſer 
aus Verdammungsſucht, ſtolzem Trotze und tiefem Schalks⸗ 
geiſte zuſammeugeſetzten Gaukelei und Selbſtäfferei überre⸗ 
det ſich jener Hauſe, er ſei beſſer und gottgefälli⸗ 
ger, als andere!!! Singen und beten (und die Bi 
bel verdrehen) iſt freilich leichter, als das Arge und Bbſe 
in ſich entwurzeln, und aus dem Herzen ſchaffen. „Dieſe 
Schwärmer haben die Gnade himmliſcher Erleuchtungen, ſe— 
hen überall die Babyloniſche Verwirrung, und wiſſen (aus 
der geh. Offeu b.) fo genau die Stunde, wann der 
jüngſte Tag anbrechen wird, daß ſie ſogar, um mit 
Lichtenberg zu reden, angeben können, bei wem die 
Poſaunen beſtellt, und bis wann ſie fertig ſeien. *) 
Ihre Wehen (angeblichen Verfolgungen) dauern bis zum 
Jahr 1827 — nach neuerer Berechnung bis 1830, nach def 
allerneueſten bis 1830.— 8 5 


) Man ſehe: die ſieben Poſaunen, oder die ſieben letzten We 
hen. Ein Büchlein voll pietiſtiſcher Cnärrſcher Erudition 
Von Armbruſter. . 5 
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